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NOCH vor nicht allzulanger Zeit bedurfte es eines 
gewissen Mutes, um den Hypnotismus als Grund- 
lage eines wissenschaftlichen Vortrages zu wäh- 
len. Die Ansichten über dieses Thema waren so 
verschieden, dass sich zwei Parteien bildeten, die sich in 
ihren Ideen diametral gegenüber standen. Die einen 
nahmen nicht allein die mannigfachen, jetzt als 
glaubwürdig anerkannten Erscheinungen des Hypno- 
tismus für wahr an, sondern stimmten auch blindlings 
und ohne Beweisforderung den vollständig unglaub- 
würdigen Behauptungen derjenigen bei, welche sich mehr 
oder weniger charlat anmassig mit diesen Erscheinungen 
befassten ; die anderen leugneten alles von Anfang bis zu 
Ende ab und bezeichneten sämtliche Ergebnisse und 
Behauptungen als Hirngespinste einiger überspannter 
Köpfe. Heute aber hat sich die Wissenschaft hinein- 
gemengt, und an Stelle des früheren, durch Unkenntnis 
erzeugten Glaubens, ist jetzt infolge durchgreifender 
Studien und Beobachtungen, ein positives Wissen ge- 
treten. So wie das ganze Leben mit seinen verschieden- 
artigen und wechselhaften Erscheinungen die Aufmerk- 
samkeit der Wissenschaft beansprucht, musste auch 
schliesslich der Hypnotismus als dazugehörig unter ihre 
Beobachtung fallen. Es sind auch in den letzten Jahren 
diesem Thema viele Studien gewidmet worden und zwar 



seitens der bedeutendsten Forscher aller Länder ; den- 
noch bestehen noch immer Streitigkeiten über Deutung 
und Erklärung der anerkannten Thatsachen. 

Der Hypnotismus als Wissenschaft ist sowohl für die 
Gesellschaft, als auch für das Individuum von so grosser 
Bedeutung, dass jeder, der auf allgemeine, zeitgemasse 
Bildung Anspruch macht, die betreffenden Thatsachen 
kennen lernen sollte. Dass dieses aber noch immer nicht 
seitens des Publikums geschehen ist und infolge dessen 
noch ganz irrige Ideen über die Sache bestehen, ist mir 
besonders in letzter Zeit bei Unterredungen über die 
Eyraud-Bompard-Verhandlungen in Paris aufgefallen. 

Man kann sich eine Idee über die vielseitige Bedeutung 
des Hypnotismus machen, wenn man die praktischen 
Beziehungen betrachtet, welche die verschiedenartigsten 
Zweige der Wissenschaft demselben gegenüber einneh- 
men. Der Mediziner hofift, in der hypnotischen Sug- 
gestion ein womöglich weitgreifendes therapeutisches 
Agens zu finden ; der Psychologe muss die Hoffnung 
hegen, dass verschiedene offene Fragen auf seinem Ge- 
biete jetzt durch eine präzise experimentelle Unter- 
suchung gelöst werden können ; auch der Jurist wird 
sich die verschiedensten Fragen vorlegen müssen ; der 
Geistliche, der Geschichtschreiber, der Pädagoge, — alle 
werden finden, dass ihnen durch die modernen Anschau- 
ungen über den Hypnotismus Fragen aufgedrängt werden, 
welche schwer zu umgehen sind. 

Solche und andere Betrachtungen haben mich dazu 
bewogen, Ihnen dieses Thema vorzulegen ; aber meine 
Aufgabe war keine leichte. Die Litteratur über den 
Hypnotismus hat so grosse Dimensionen angenommen, 
dass es mir sehr schwer geworden ist, das Wichtige von 
dem Nebensächlichen zu sichten. Das Thema bietet 
aber so viel des Interessanten, dass ich nicht furchte, 
Ihnen Uninteressantes vorzufuhren. 
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Trotz der grossen Zahl der Autoritäten, welche sich 
mit dem Studium des Hypnotismus befasst haben, trotz 
der so sehr angewachsenen Litteratur ist die allgemeine 
Stellung der Ärzte demselben gegenüber hierzulande 
bis vor kurzem eine sehr zurückhaltende gewesen. Dieses 
wird man lediglich zwei Faktoren zuschreiben müssen ; 
erstens der Thatsache, die allen bekannt sein muss, 
welche die Geschichte des Mesmerismus und des Braidis- 
mus kennen, dass sehr vieles von dem, was in den letzten 
Jahren als neu hingestellt wurde, thatsächlich nichts 
anders ist, als eine Resurrektion von Ideen und That- 
sachen, welche in früheren Zeiten Aufsehen erregten und 
dann Gemeingut des Charlatanismus geworden sind. Der 
zweite Umstand ist der, dass fast alle, die sich dafür in- 
teressieren, genug Vernunft und Anständigkeitgefühl 
besitzen, um des Schadens und Missbrauchs eingedenk zu 
sein, den öffentliche Schaustellungen im Gefolge haben, in 
denen gegen Eintrittsgeld hypnotische Erscheinungen 
demonstriert werden und noch umsomehr, als man dabei 
mehr oder weniger Schwindel in den Kauf nehmen muss. 
Ich kann es mir auch nicht anders denken, als dass diese 
Schaustellungen sowohl für Zuschauer, als für das Sub- 
jekt, welches sich einer .solchen Sache preis giebt, höchst 
degradierend sein müssen. Trotzdem aber ist eine über- 
grosse Zurückhaltung nicht berechtigt ; denn die Nach- 
teile und Missbräuche einer Sache sollten uns nicht 
davon abhalten, sie wissenschaftlich zu untersuchen. 

Es ist also mein Wunsch, Ihnen in kurzen Umrissen 
einen allgemeinen Einblick in die wissenschaftliche Seite 
des Hypnotismus zu geben, und ich glaube, dieses thun 
zu können, da ich seit dem Jahre 187g, als ich auf der 
Charcol'schen Abteilung der Salpetricre zum ersten 
Male die Erscheinungen sah, mich mehr oder weniger 
beständig theoretisch und praktisch mit dem Hypnotis- 
mus befasst habe. 



Eine erschöpfende Darstellung der Geschichte des 
Hypnotismus ist für den Einzelnen eine fast unausführ- 
bare Aufgabe ; denn, wie Preyer ganz richtig bemerkt, 
der Schreiber müsste nicht nur Kulturhistoriker, Medi- 
ziner, Physiologe und Psychologe sein, um sachgemäss 
über die Bedeutung geschichtlicher Angaben urteilen zu 
können, sondern er müsste noch gleichzeitig Philologe, 
Theologe und Orientalist sein, um die verschiedenartig- 
sten Beziehungen des Hypnotismus zum Altertum aus- 
findig machen zu können. Diejenigen meiner Hörer, 
welche sich speziell für die Geschichte des Hypnotismus 
interessieren, werden grössere Abhandlungen darüber 
leicht finden; ich kann Ihnen hier nur das Notwendigste 
mitteilen. Wollte man unter Hypnotismus nur den 
Namen als solchen verstehen, so könnte die Geschichte 
desselben sehr bündig dargestellt werden ; aber der 
Hypnotismus selbst ist bedeutend älter als sein Name. 
Die Phänomene, welche zu verschiedenen Zeiten unter 
den Namen ,, Tierischer Magnetismus ", ,, Mesmerismus ", 
„Braidismus", und jetzt „Hypnotismus", zusammenge- 
fasst wurden, waren schon in den ältesten Zeiten bekannt 
und wurden von den Priestern des alten Ägyptens im 
Dienste der Religion, von den indischen Fakirs als 
Stütze des Mysticismus, von den griechischen Orakeln 
und den römischen Sibyllen zum Zwecke der Wahrsa- 
gung auch angewandt. Es ist auch, um nur einiges an- 
zudeuten, wahrscheinlich, dass die prophetischen Ver- 
zückungen, in welche Frauen und Kinder bei gewissen 
Festen im alten, Ägypten verfielen und welche einer In- 
spiration des Gottes Apis zugeschrieben wurden, durch 
Annahme eines hypnotischen Zustandes zu erklären sind. 
So auch wird das Enthalten von Essen und Trinken, 
welches verschiedene Sekten auf lange Zeit geübt 
haben sollen, einer Art Autohypnotisraus zuzuschreiben 
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Auch ist die Geschichte des Einflusses einer Person auf 
die andere ausserordentlich alt. Es würde jedenfalls 
schwer fallen, anzugeben, wie alt das Händeauflegen zum 
Zwecke des Segnens oder des Heilens ist. Sicherlich 
datiert dieses schon aus jener Zeit, wo die erste Mutter 
ihre Hand auf die Körperstelle legte, wo ihr Kind 
Schmerz empfand, mit der Absicht, so denselben zu be- 
seitigen ; wahrscheinlich wird sie auch die gute Wirkung 
durch das Hersagen eines Spruches noch erhöht haben, 
grade so wie unsere modernen Mütter es thun mit ihrem 
" Heile, heile Segen, morgen kommt der Regen, über- 
morgen kommt der Schnee, thut dem Kinde nicht mehr 
weh". Dass die alten Ägypter und andere orientalische 
Nationen Heilerfolge durch das Händeauflegen erzielten, 
wissen wir aus den Inschriften vieler Monumente und dass 
diese Thatsache auch niemals in Vergessenheit geriet, 
geht daraus hervor, dass im Mittelalter fast sämtlichen 
europäischen Königen und Prinzen die Macht zugeschrie- 
ben wurde, durch Händeauflegen gewisse Krankheiten 
heilen zu können. Dass Franz I. von Frankreich und 
andere französische Könige bis Karl X. auf diese Art 
kurierten, ist bekannt. Der Übergang vom Hände- 
auflegen zu den Strichen nach abwärts liegt sicherlich 
sehr nah. Der erste Umschwung in der Beurteilung der 
verschiedenen Erscheinungen, welche wir jetztals hypno- 
tisch bezeichnen, trat mit Einfuhrung des Christentums 
ein. Wie man zuvor alle diese Vorkommnisse einem - 
göttlichen Ursprünge zuschrieb, so wurden sie jetzt als 
Abkömmlinge des Teufels betrachtet. Die Besessenen, 
die Schwarzkünstler und die aufs schrecklichste verfolg- 
ten Hexen waren Somnambule, welche sich leicht in 
einen hypnotischen Zustand versetzten. Aus der ganzen 
Geschichte dieser Menschen kann man klar und deutlich 
dieselbe Lethargie, Katalepsie und denselben Somnam- 
bulismus erkennen, wie sie heutzutage bei den Hypnoti- 
sierten der Salpetriere vorkommen. 
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Es würde uns zu weit fuhren, hier auf alle Erschei- 
nungen des frühen Christentums einzugehen, welche durch 
Annahme des Hypnotismus verständlich werden ; alle 
diese wären ja blos einzelne und alleinstehende Fakta, 
ohne irgend welche Ordnung, Zusammengehörigkeit oder 
System. Ein System lässt sich erst erkennen, als gegen 
Ende des Mittelalters die Lehre von dem Einflüsse der 
Planeten auf die Menschen (später Astrologie) sich ent- 
wickelte. Es war besonders Paracelsus, welcher sich 
dieser Lehre annahm, (ungefähr 1530). Wie begreiflich, 
ist für denjenigen, der an einen von den Planeten auf den 
Menschen ausgeübten Einfluss glaubt, der Gedanke ein 
sehr naheliegender, dass Personen sich auch gegenseitig 
beeinflussen können. In dieser Idee ist auch der Grund- 
stein des animalischen Magnetismus zu suchen. Um die 
weitere Entwicklung des modernen Hypnotismus aus dem 
animalischen Magnetismus zu verstehen, wird es nötig 
sein, dem letzteren und seinem bedeutendsten Befür- 
worter, Mesmer, einige Augenblicke zu schenken. 

Friedrich Anton Mesmer wurde 1734 zu Stein am Rhein 
geboren ; er betrieb erst Philosophie und Jurisprudenz 
und ergab sich dann in Wien dem Studium der Medizin. 
Nachdem er sich dort viel mit dem Einfluss der Himmels- 
körper auf die Menschen beschäftigt hatte, schrieb er 
1766 seine Doktorats-Dissertation über nämliches Thema 
„ De Influxu planetarum in hominem." Durch derartige 
Studien veranlasst, kam Mesmer später auf die Idee, den 
mineralischen Magnetismus als Heilmittel anzuwenden.* 
Dieser Gedanke war aber durchaus kein neuer ; denn es 
ist bekannt, dass der Mag^etstein schon seit den ältesten 
Zeiten therapeutisch verwendet worden ist. So findet 
man schon in dem Papyrus Ebers, aus dem i6ten Jahr- 
hundert V. Chr., welcher die ägyptische Medizin jener Vor- 
zeit darstellt, eine Vorschrift, nach welcher das Metecxr- 
eisen gebraucht werden soll, um eine Wunde oder einen 
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Stich zu heilen. Magnetsteine wurden vielfach als Amu- 
lette benutzt, Krankheiten wurden Öfters mittels Magne- 
tismus behandelt, aber wenig Aufmerksamkeit wurde 
dem Magnetismus geschenkt, bis Mesmer ihn aus der 
Vergessenheit hervorzog. Auf diesem Standpunkt ange- 
langt, kam Mesmer zur vollständig unwissenschaftlichen 
und auf nichts als einer unlogischen Hypothese beruhen- 
den Idee, dass der Magnetismus allen Körpern inne 
wohnen müsse. Diesen allgegenwärtig sein sollenden 
Magnetismus belegte er mit dem Namen „animalisch" 
im Gegensatz zu dem bekannten , .mineralischen," Jetzt 
wurde auch der Magnet als solcher überflüssig, und dieser 
neu entdeckte animalische Magnetismus wurde allein ge- 
braucht. Durch die merkwürdigen Kuren des Vater 
Gassner veranlasst, stellte er dieselben Versuche an Pa- 
tienten in Wien an. Hier wurde er infolge der angeb- 
lichen Heilung eines blinden Mädchens (Marie Paradis), 
welche nach wie vor blind war, auf die virulenteste Weise 
angegriffen und nach stattgehabter Untersuchung einer 
kaiserlichen Kommission aus Wien verbannt. In Paris, 
wohin er sich dann begeben hatte, verzeichnete er einen 
grossartigen Erfolg ; hier bekam er immer mehr und 
mehr Anhänger, unter welchen sich auch der hoch ange- 
sehene Arzt D'Eslon befand. Nichts schien nun für 
Mesmer zu viel zu sein ; die Regierung setzte ihm nicht 
nur eine Jahresrente von 20,000 Francs für sein Geheim- 
nis aus, sondern sie bot ihm auch eine Summe für Er- 
bauung eines Institutes zu Hei!- und Unterrichtszwecken 
an. Mesmer war mit dem Anerbieten nicht zufrieden 
und lehnte es ab ; hierauf bildete sich die Societd Harmo- 
niquc, deren Mitglieder sich durch Mesmer in seiner Be- 
handlungsmethode unterrichten Hessen. Durch diese 
und andere Quellen erwarb er sich sehr bald ein grosses 
Vermögen. Unter seiner Einwirkung gewann in Frank- 
reich der animalische Magnetismus einen derartigen 




Einfluss, dass er nicht nur als Lebenselixir und Panaceei 
gegen alle Krankheiten galt, sondern sich mit seiner ' 
Wunderkraft auch sogarauf die Erderzeugnisse erstreckte; 
die Bäume sollten unter seinem Einflüsse grösser wach- 
sen, das Obst besser und das Gras grüner werden, kurz I 
das Millennium war gekommen. Überall wurden harmo- 
nische Gesellschaften gebildet, und ein jeder gab sich mit 
dem Magnetisieren von Kranken ab. Nicht nur durch 
Manipulationen wurde gewirkt, sondern Holzkübel wur- 
den konstruiert, welche dieselbe Wirkung haben sollten, 
wie die Hände des Magnetiseurs, Diese sogenannten J 
Baquets wurden mit Glasstücken und Eisenfeile gefüllt, | 
und aus deren Mitte ragten radiär hinein gelegte Glass-., 
flaschen hervor, welche neben Eisenstäben auch von //im^ 
magnetisiertes Wasser enthielten. In den Sälen der har- 
monischen Gesellschaften versammelte man sich nun um 
diese Waschzuber, wo alsdann auf magnetisierten Klavie- 
ren musiziert wurde. Aber im Jahre 1784 mischte sich 
die Regierung in die Angelegenheit hinein und ernannte 
eine Kommission, bestehend aus Franklin, LavoisJer, 
Jussieu, Bailly u. a., welche die Mesmerischen Behaup- 
tungen als falsch zurückwies. Jussieu allerdings'weigerte 
sich, den Bericht der Kommission zu unterzeichnen. 
Hiernach erlosch Mesmers Ruf allmählich ; er zog sich 
nach England zurück, wo er unter einem Pseudonym J 
mehrere Jahre lebte. Er soll 1816 in der kleinen StadtJ 
Mörsburg am Bodensee gestorben sein. 

Vieles mag man Mesmer nachsagen, aber dass er that- J 
sächlich Hypnose hervorgebracht hat, das muss maul 
ihm lassen. Selbst der Bericht der Kommission, welcher J 
ungünstig für ihn ausfiel, giebt das zu ; dieses Körnchen 1 
Wahrheit an der mesmerischen Lehre sollte man ihntl 
auch aus vollem Herzen gönnen. Dass fast jeder, der« 
den Namen Mesmer nennt, ihn auch gleich mit Schwind-1 
1er, Charlatan, u. s. w. qualifiziert, ist ein Unrechter 
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welches jeder einsehen muss, der Mesmers Lebensge- 
schichte gründlich kennt. Mesmerhat niemals behauptet, 
dass er mit irgend welchem Geheimmittel magnetisiere ; 
dieses wurde ihm von anderen untergeschoben. Er hat 
wirklich anfangs geglaubt, dass der Magnet und später 
seine persönliche Kraft imstande waren, Heilungen her- 
vorzubringen. Dass er sich hierin geirrt hat, ist noch 
lange kein Schwindel und Charlatanismus. Noch einige 
Jahre nach Mesmers Abreise von Frankreich lebte da- 
selbst in den Händen von Puysegur und anderen der 
Magnetismus weiter, bis die französische Revolution die 
Gedanken des Volkes auf ernstere Sachen lenkte, und der 
Magnetismus hier in Vergessenheit geriet. Indessen 
wurde aber anfangs dieses Jahrhunderts in Deutschland 
und anderen Ländern dem Thema viel Aufmerksamkeit 
geschenkt. Den ersten Stoss erhielt der Magnetismus 
durch die im Jahre 1819 veröffentlichten Experimente des 
aus Indien zurückgekehrten Abbe Faria. Dieser legte 
den Grundstein zur modernen Theorie der Suggestion, 
indem er zeigte, dass alles beim Magnetismus subjektiv 
sei, dass die Ursache des magnetischen Schlafes nicht in 
der Persönlichkeit des Experimentators zu suchen sei, 
sondern lediglich in der Versuchsperson selbst. Seinen 
Todesstoss aber ohne Hoffnung einer jemaligen Aufer- 
stehung erhielt der Mesmerismus durch den englischen 
Chirurgen James Braid aus Manchester. Ihm gebührt 
das Verdienst, den Mesmerismus einer wissenschaftlichen 
Untersuchung unterzogen zu haben. Durch seinen ge- 
sunden Menschenverstand war er imstande, den Mag- 
netismus und den Mesmerismus von dem Mysticismus 
und dem Charlatanismus, welche sie umnebelten, zu 
lösen. ,,Ich hielt," sagt er, ,,als voUständiger Skeptiker 
die gesamten Erscheinungen für das Resultat eines Sys- 
tems von geheimen Einverständnissen oder für Täuschung 
und war entschlossen, womöglich die Kunstgriffe zu ent- 




decken und blosszulegen, durch welche es dem Darstel- 
ler gelungen war, das Publikum zu hintergehen. Ohne 
Schwierigkeit aber erkannte ich sehr bald, dass gewisse 
abnorme Erscheinungen echt waren". Er bewies, dass 
die verjährte und modrig gewordene Theorie des magne- 
tischen Fluidums, welches vom Körper des Operators 
in den des Subjekts fliessen sollte, nichts als eine Verir- 
rung sei und dass es sich einfach um einen speziellen I 
physiologischen, nervösen Zustand handle, welcher nach 
Reizen verschiedener Art auftritt. Dass die Aussagea 
Braids vollständig ehrenhaft und objektiv gehalten sind, 
wird wohl keiner bezweifeln, der die Bestätigungen kennt, 
welche Sir James Y. Simpson, Sir Henry Holland, und 
W. B. Carpenter ihm haben zukommen lassen; dass eri 
aber auch ein Enthusiast war und sich durch seinen 
Enthusiasmus verleiten Hess, dort Heilerfolge zu konsta- 
tieren, wo keine bestanden, muss der nüchterne Kritiker 
ebenfalls anerkennen. Die heute so viel von sich reden- 
machende Suggestion verstand Braid auch aufs vollstem 
ebenfalls stammt der Name Hypnotismus von 
Trotz des grossen wissenschaftlichen Wertes der BraidV 
sehen Theorien gewannen sie nicht viel an Terrain, ja sie 
wurden sogar zeitweilig von anderen verdrängt. So er- 
langten in Amerika Grimes' Elektrobiologie, in Deutsch- 
land Reichenbachs Odologie und in Frankreich dioj 
Electrodynamisme Vitale von Durand du Gros, welcher.! 
unter dem Pseudonym Philips schrieb, bald die Über-' 
hand. Infolgedessen kehrte die Wissenschaft auch bald l 
der ganzen Sache den Rücken, obgleich einzelne Beo- 
bachter sich immer noch in Frankreich mit der FrageJ 
befassten {wie Prof. Azam in Bordeaux, [1860] 50wie,S 
Broca und Verneuil und später Velpeau. Lasegue und^fl 
1866 Li^bault). Aber diesen einzelnen Arbeiten wurdet 
wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Erst als 1877 Han-J 
sen, der dänische Hypnotiseur, seine Schaustellungen! 
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gab, interessierten sich verschiedene deutsche Gelehrte 
für die wissenschaftliche Lösung der Frage. So entstan- 
den die Arbeiten von Heidenhain, Grützner, Berger, 
Schneider, Preyer, Weinhold u. a. Aber immer noch 
bestanden unter den wissenschaftlichen Untersuchern 
grosse Zweifel über die Realität der Erscheinungen, und 
es schien notwendig zu sein, ein für allemal diesem ver- 
breiteten Skeptizismus durch Feststellung der Existenz 
der verschiedenen Erscheinungen entgegenzutreten. 
Von dieser Idee ausgehend, fing Charcot im Jahre 1878 
seine Demonstrationen an und beschäftigte sich nicht mit 
den psychischen und intellektuellen Veränderungen, son- 
dern ausschliesslich mit den körperlichen Erscheinungen 
des Hypnotismus. Man kann mit Recht sagen, dass 
Charcot der Erste war, welcher eine wissenschaftliche 
Demonstration des Hypnotismus gab, und so viel steht 
auch fest, dass seit der Veröffentlichung der Arbeiten aus 
der Salpetriere die Existenz der Erscheinungen nicht 
mehr angezweifelt wird. Aber weder die Versuche 
Charcot's und die Arbeiten seiner Schüler, noch die 
Schriften der schon erwähnten deutschen Autoren waren 
imstande, ein allgemeines Interesse für die Sache her- 
vorzurufen. Dieses geschah erst, als sich die medizinische 
Fakultät zu Nancy der Frage näherte, und Bernheim 
1886 sein Buch ,, De la Suggestion etc." veröffentlichte. 
Jetzt aber wurde der Streit auf ein anderes Gebiet ver- 
legt, und wie Babinski richtig bemerkt, ,, was in der Sal- 
petriere eine Wahrheit ist, wird in Nancy zu einem Irr- 
tum". Alles was Charcot bejaht, wird von Bernheim 
verneint ; der grosse Hypnotismus soll ein rein künst- 
liches Produkt sein ; alles ist Resultat der Suggestion, 
und die Hypnose ist eher ein physiologischer, als ein 
pathologischer Zustand. Zur Zeit beschäftigen sich 
Forscher aller Länder mit eifrigem Interesse mit der wis- 
■ senschaftlichen Lösung der immer neu aufkommenden 
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Fragen ; hofTentlich wird man bald sich genug um Hypo- 
thesen und Deutung gestritten haben, und alsdann ist es 
wahrscheinlich, dass etwas Dauerndes und Wertvolles 
bestehen bleiben wird. 

Ehe ich nun zur weiteren Ausfuhrung meines Themas 
übergehe, will ich, um das Verständnis für das Folgende 
zu erleichtern, einige Erklärungen der sich immer wieder- 
holenden Ausdrücke vorausschicken. 

Hypnotismus ist die Wissenschaft des schlafähnlichen 
Zustandes, welcher sich durch verschiedene nervöse Er- 
scheinungen äussert und welcher bei empfanglichen Per- 
sonen durch Beeinflussung ihres Nervensystems hervor- 
gebracht wird. Hypnotisieren hcisst, jemanden in diesen 
Zustand versetzen. Dehypnotisieren, jemanden aus diesem 
Zustande erwecken. Hypnose ist der eben geschilderte 
Zustand. Suggestionen sind eingegebene oder aufge- 
drängte Vorstellungen. Suggestibilität ist die Fähigkeit, 
solche Vorstellungen in sich aufzunehmen. Andere Er- 
klärungen ergeben sich von selbst. 

Der Mittel oder Methoden, welche angewandt werden 
können, um die Hypnose hervorzubringen, giebt es ver- 
schiedene. Gewisse Methoden verdienen jedenfalls vor 
anderen den Vorzug, aber alle können unter geeigneten 
Umständen zum Ziele fuhren. Ein jedes Mittel, welches 
schläfrig macht, sei es, dass die Schläfrigkeit durch Er- 
müdung hervorgebracht wird, oder dass diese nur sug- 
geriert wird, kann die Hypnose hervorbringen. Eine 
erwartungsvolle Aufmerksamkeit ist jedenfalls bei allen 
Methoden eine Hauptvorbedingung ; kommt dann noch 
ein körperlich ermüdendes Agens hinzu, so tritt die Hyp- 
nose leicht ein. Als solche dienen alle monotonen Ein- 
drücke, nicht allein das Fixieren oder Anstarren glän- 
zender Gegenstände, sondern auch Gehörseindrücke, wie 
das Ticken einer Uhr, und Gefuhlseindrücke, wie das zarte 
Streichen der Haut und der Haare. 
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Die Methoden der Anhänger der verschiedenen Theo- 
rieen über das Hervorbringen der Hypnose finden in 
diesen Theorieen ihren direkten Ursprung. Die Mes- 
meristen glauben, dass der Zustand durch ein Fluidum 
hervorgebracht wird, welches, von unseren Sinnen niclit 
erkennbar, überall anwesend ist und welches sie entweder 
derartig in Bewegung setzen, dass diese Fluidumswellen 
gegen den Körper des Subjektes anprallen, oder dieselben 
aus ihrem eigenen Körper auslösen. Die Manipulationen, 
welche nötig sind, um dieses Fluidum in Bewegung zu 
setzen, oder von ihrem eigenen Körper inden des Subjektes 
überzufuhren, bestehen in Strichen, welche mit oder ohne 
Kontakt entlang dem Körper des Subjektes ausgeführt 
werden. Obgleich der Mesmerist zugiebt, dass die psy- 
chische Empfänglichkeit des Subjekts ein nicht unwich- 
tiger Faktor beim Gelingen des Mesmerisierens ist, so 
glaubt er doch, dass anorganische Körper magnetisiert 
werden können und dass das Magnetisieren überhaupt 
nur von einzelnen, besonders dazu beanlagten Personen 
bewerkstelligt werden kann. Den besten Begriff von der 
Methode der Mesmeristen wird wohl eine Beschreibung 
der Art und Weise, wie Mesmer selbst arbeitete, geben. 

Mesmer setzte sich der zu magnetisierenden Person 
gegenüber, nahm deren Hände in die seinigen und 
starrte in ihre Augen. Nach zehn bis fünfzehn Minuten 
Hess er die Hände los und führte mit seinen eigenen Händen 
Striche aus, ohne den Körper des Subjekts zu berühren. 
Am Kopfe anfangend, strich er langsam nach unten, in- 
dem er seine Fingerspitzen an gewissen Stellen, wie 
Augen, Brust, Unterleib und Kniee, kurze Zeit verweilen 
Hess. Dieses wurde zehn bis fünfzehn mal wiederholt. 
Gelang es ihm so nicht, die Person zu beeinflussen, dann 
wurde die Sitzung bis zum nächsten Tag verschoben. 

Die Hypnotisten nehmen den Mesmeristen gegenüber 
einen ganz anderen Standpunkt ein ; denn sie sagen, 
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alles sei subjektiv, alles liege in der Eindrucksfähigkeit 
des Subjektes, und der Hypnotist sei einfach eine Person, 
welche sich eine gewisse Routine und Dexterität erwor- 
ben habe. 

Die bekannte und viel angewandte Braid'sche oder 
sogenannte Fixationsmethode ist ein direktes Resultat 
dieser Ideen. Braid selbst sagt : „Man nehme irgend 
welches glänzende Objekt zwischen Daumen, Zeigefinger 
und Mittelfinger der linken Hand, halte es in einer Ent- 
fernung von 25 bis 45 Centimeter von den Augen in einer 
solchen Stellung oberhalb der Stime, dass es der grösst- 
möglichsten Anstrengung der Augen und Augenlider 
des Subjekts bedarf, um den Gegenstand fest anzusehen. 
Man musa dem Subjekt zu verstehen geben, dass es die 
Augen beständig auf den Gegenstand fixiert halten muss 
und dass sein Geist sich einzig und allein mit der Idee des 
Gegenstandes zu beschäftigen hat." 

Die Charcot'sche Schule sieht in den angewandten, 
sogenannten körperlichen Mitteln, wie z. B. im 
Fixieren eines Gegenstandes, ein direktes Agens zur 
Hervorbringung der Hypnose und betrachtet die hervor- 
gebrachten körperlichen Erscheinungen als direktes 
Resultat; die Nancy'er Schule hingegen sieht in dem 
psychischen Eindruck alles ; nach dieser Schule wird 
durch diese körperlichen Mittel dem Subjekte die Idee 
der Hypnose suggeriert, und alle physischen Erscheinun- 
gen, welche darauf folgen mögen, sind nur Nebenerschei- 
nungen der primären psychischen Veränderungen. Es 
folgert sich aus diesen Ideen, dass die körperlichen Mittel 
gar nicht in Anwendung gebracht zu werden brauchen, 
sondern dass durch Einreden allein die Vorstellung des 
hypnotischen Zustandes hervorgebracht werden kann. 
Zur erfolgreichen Ausübung der Nancy'er Methode ge- 
hört ein sehr grosses Mass von Selbstvertrauen und wenn 
man die Beschreibung Bernheim's liest, so fällt einem 



unwillkürlich der Göthe'sche Satz ein „und wenn ihr 
euch nur selbst vertraut, vertrauen euch die andern 
Seelen." 

Die Methode der öffentlichen Schausteller, wie Donato 
und Hansen, ist ebenfalls eine Suggestionsmethode und 
ist als Fascination bekannt ; hierbei handelt es sich um 
eine Suggestion ohne Wort, und nur durch Gesten. 
Donato z. B. lässt die Person ihre horizontal vorge- 
streckten Handflächen gegen die seinigen mit aller Kraft 
andrücken ; während die ganze Aufmerksamkeit und die 
ganze körperliche Kraft der Person hiermit in Anspruch 
genommen wird und so die Gedanken vom Abschweifen 
verhindert werden, sieht Donato der Person von sehr nah 
und mit möglichster Schärfe in die Augen. Hierdurch 
wird natürlich die Suggestion zur Erwiderung des Blickes 
gegeben. Dann zieht er sich zurück, gleichzeitig um die 
Person herumgehend, fixiert dieselbe beständig und 
fordert sie mit seinem Blick heraus. Das Subjekt folgt 
ihm wie angezogen und kann weder den Blick von Donato 
abwenden, noch die Hände von den seinigen loslösen. An 
diesem Punkt einmal angelangt, ist alles übrige leicht aus- 
zuführen. Es handelt sich ganz und gar um Suggestion 
durch den Blick ; hat die Person noch keinen auf diese Art 
hypnotisieren sehen und versteht sie daher 'nicht die Bedeu- 
tung des ihr zugeworfenen Blickes, so schlägt die Sache 
fehl. Ich hege die feste Überzeugung, dass kein Mensch 
hj'pnotisiert werden kann, wenn nicht die Idee der Hyp- 
nose vorhanden ist ; daher wird auch immer diejenige 
Methode die beste sein, welche bei dem einzelnen Indivi- 
duum diese Idee am schnellsten hervorzubringen im- 
stande ist. 

Ebenso verschieden, wie die Methoden des Hypnoti- 
sierens, sind auch die Arten des Dehypnotisierens. Im 
allgemeinen genügt der einfache Befehl „Erwachen Siel" 
um die Fesseln zu lösen. Es ist immer angezeigt, den 
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Rat Bernheim's zu befolgen und vor dem Dehypnotisieren 
dem Subjekte zu suggerieren, dass es nach dem Erwachen 
keinerlei unangenehme Erscheinungen verspüren wird ; 
thut man dies nicht, so klagen Patienten häufig über 
Schwindel, Benommenheit, etc. Gelingt es nicht, das 
Subjekt durch einfachen Befehl zu dehypnotisieren, so ge- 
schieht dies beinahe ausnahmlos durch starkes Anblasen 
der Gesichtshaut. Wo Schütteln, Zurufen, schmerzhafte 
Hautreize und Befehle nichts genützt haben, ist es mir 
doch immer gelungen, durch einfaches Anblasen das De- 
hypnotisieren zu bewerkstelligen. Es soll aber auch 
Fälle geben, welche nicht wie gewünscht reagieren und 
ruhig in dem hypnotischen Zustande verharren. Solche 
Fälle überlässt man am besten sich selbst, sie erwachen 
dann nach kurzer Zeit spontan. Es sind aber schon von 
den alten Mesmeristen Fälle beschrieben worden, bei 
welchen der hypnotische Zustand längere Zeit anhielt, 
ohne dass es möglich gewesen wäre, ihn zu beseitigen. 
In neuester Zeit ist auch ein Fall beschrieben worden, bei 
welchem das Subjekt drei Tage lang im hypnotischen 
Zustand verblieb und dann spontan erwachte. 

An das eben Gesagte muss sich die Frage unmittelbar 
anschliessen, welche Personen sind hypnotisierbar ? Es 
wurde früher angenommen, dass nur schwache, kränk- 
liche, nervöse Leute und besonders hysterische Frauen 
sich zum Hypnotisieren eigneten. Dieses ist aber ein Irr- 
tum, denn grade diese Faktoren haben mit dem Zustande- 
kommen der Hypnose nichts zu thun. Die Hauptbe- 
dingungen sind Passivität, gehorsames Entgegenkom- 
men und die Gabe, seine Gedanken konzentrieren zu 
können. Aus der Unmöglichkeit, letzteres zu thun, geht 
es auch hervor, dass Kinder schwer zu hypnotisieren sind, 
und Idioten gar nicht. Dass ausserdem das Alter an und 
für sich einen Einfluss auf die Hypnotisierbarkeit der 
Menschen ausübt, ist für mich unzweifelhaft ; denn es ist 



mir niemals gelungen, ältere Personen zu hypnotis 
Dass klimatische Einflüsse irgend welche Bedeutung dies- 
bezüglich haben sollen, will mir nicht einleuchten, ob- 
gleich behauptet wird, dass in den warmen und südlich 
gelegenen Ländern die Hypnotisierbarkeit der Menschen 
grösser ist, als in den kalten und nördlich gelegenen. 
Diese Behauptung beruht auch jedenfalls auf Thatsachen, 
denn es ist sicher, dass die Franzosen leichter hypnoti- 
sierbar sind, als die Deutschen und dass englische Ärzte 
in Indien leicht Hunderte hypnotisieren konnten, um an 
ihnen chirurgische Operationen vorzunehmen, während 
man dieses in Frankreich, England etc. nicht wiederholen 
konnte. Für mich ist dieses aber eine Rassen-Frage und 
nicht eine klimatische, grade so wie gewisse Rassen sich 
leichter als andere zu bestimmten Krankheiten neigen, 
auch wenn sie unter genau denselben klimatischen Ver- 
hältnissen leben. Hier in Amerika, wo wir doch die ver- 
schiedensten klimatischen Verhältnisse haben, sind nach 
meiner Erfahrung die Amerikaner, ganz gleich ob sie aus 
dem hohen Norden, oder dem tiefen Süden stammen, sehr 
schwer oder in einem grossen Prozentsatz gar nicht zu 
hypnotisieren. Sicher ist auch, dass irgend ein Umstand, 
sei dieser körperlich oder geistig, welcher die Aufmerk- 
samkeit des Subjektes ablenkt, dem Hypnotisieren ent- 
gegenwirkt öfteres Hypnotisieren des Betreffenden 
erleichtert die Aufgabe, denn je häufiger Personen der 
Hypnose unterworfen werden, desto mehr bildet sich 
durch Ideenassociation und Gewohnheit die Neigung zur 
Hypnose aus. Ja diese Ideenassociation und Gewohnheit 
machen häufig das Hervorbringen der Hypnose so leicht, 
dass die Einbildung allein zum gewünschten Resultate 
führt, Desshalb auch haben sich einige Hypnotiseure 
eingebildet, dass sie imstande seien, aus der Entfernung 
und bloss durch ihren Willen zu hypnotisieren. Die 
Selbsttäuschung dieser Herren besteht eben darin, dass 
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sie die von ihnen gegebene Suggestion selbst nicht be- 
merkt haben. Andererseits giebt sich das Subjekt nicht 
mit Leib und Seele dem Experimente preis, so ist nichts 
zu wollen. Dass das Hervorbringen der Hypnose über- 
haupt auf sehr vielen unberechenbaren Faktoren beruht, 
geht daraus hervor, dass Ewald in Berlin in einem Frauen- 
stift nur zwei Personen hypnotisieren konnte, während 
Liebault im Stande ist 92% seiner Patienten zu hypnoti- 
sieren. Bernheim sagt, dass irgend ^n Hospitalarzt, der 
nicht im Stande ist, 80% seiner Patienten zu hypnoti- 
sieren, sich überhaupt kein Urteil über das Thema erlau- 
ben sollte. Wäre dieses ein gerechtes Urteil, so dürfte 
hier in Amerika kein einziger Hospitalarzt unter meinen 
Bekannten, und es ist deren eine stattliche Anzahl, sich 
eine Urteilsfähigkeit zumuten. Um die Schwierigkeit, 
die bei der Beurteilung der Hypnotisierbarkeit eines 
Patienten auftritt, zu erleichtern, hat Ochorowicz sein so- 
genanntes Hypnoscop erfunden. Dieses Instrument be- 
steht aus einem ringförmigen Eisenmagneten. Der 
Finger der zu prüfenden Person wird hineingesteckt, und 
ist dieselbe hypnotisierbar, so sollen eigentümliche Sen- 
sationen der Haut und Muskelzuckungen entstehen. Das 
Beste an diesem Hypnoscop ist sein Name, und der trügt. 
Hätte Ochorowicz Rücksicht auf die anerkannt falsch 
gedeuteten Beobachtungen Reichenbach*s genommen, so 
hätte er das Wiedererfinden dieses Instrumentes anderen 
überlassen. Reichenbach fing seine Experimente damit 
an, dass er einen Eisenmagneten langsam von dem Hand- 
gelenk bis zqm Ende der Finger ohne Berührung der 
Haut führte ; so lernte er, dass gewisse Subjekte, welche 
er als sensible bezeichnete, eine Empfindung von Frische 
u. s. w. unter dem magnetischen Pol empfanden. Es ist 
heutzutage vollständig anerkannt, dass die Effekte, 
welche Reichenbach so hervorgebracht haben wollte 
und welche er einer odischen Kraft zuschrieb, einzig 
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und allein durch den Geist hervorgebracht werden 
können. 

Die Erscheinungen des hypnotischen Zustandes sind so 
mannigfaltig und verschieden, dass es schwer halten 
wird, in einem Vortrag, wie der heutige, allen Erschei- 
nungen Rechnung zu tragen. Um diese verschiedenarti- 
gen komplizierten Erscheinungen einigermassen ver- 
ständlich beschreiben zu können, sind sie von diversen 
Beobachtern systematisiert worden. Auf die Beschrei- 
bungen älterer Beobachter will ich hier nicht eingehen. 
Charcot nimmt drei Stadien des**grande hypnotisme" 
an. Diese Stadien sind wenigstens scheinbar sehr ver- 
schiedene Zustände, und lassen sich beschreiben als 
erstens, der kataleptische Zustand, Der Kataleptische 
ist unbeweglich, hat die Augen offen und einen starren 
Blick. Seine Glieder geben jedem Druck nach und be- 
halten längere Zeit hindurch die ihnen aufgeprägte Stel- 
lung bei. Die Sinne sind erregungfähig geblieben und 
gestatten die Aufnahme von Suggestionen zur Hervor- 
bringung von automatischen Bewegungen. 

Zweitens, der lethargische Zustand, Der Körper befin- 
det sich im Zustande der vollständigsten Muskeler- 
schlaffung. Die Augen sind entweder ganz oder halb ge- 
schlossen. Komplette Unempfindlichkeit der Hautsen- 
sibilität besteht ; eine suggestive Beeinflussung ist ge- 
wöhnlich nicht möglich. Die sogenannte neuro-musku- 
läre Hyperexcitibilität ist vorhanden, d. h. jeder 
Muskel, welcher direkt oder indirekt gereizt wird, zieht 
sich zusammen und behält eine solche Kontraktur, bis 
diese durch Reizung der Antagonisten wieder gelöst 
wird. 

Drittens, der somnambule Zustand, psychologisch der 
interessanteste. Die Augen sind ganz oder halb ge- 
schlossen ; die Hautsensibilität ist erloschen, aber die 
anderen Sinne können sehr erhöht sein ; die Muskelirri- 
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tabilität ist normal. Durch Suggestion kann der Som- 
nambule zu den verschiedensten und kompliziertesten 
Handlungen veranlasst werden. 

Die hypnotischen Erscheinungen treten aber nicht 
immer so prononciert und so klar von einander getrennt 
auf, wie Charcot sie beschrieben hat. Dass andere Beo- 
bachter in ihrer Beschreibung der verschiedenen Stadien 
nicht mit Charcot übereinstimmen, wird wohl dem zuzu- 
schreiben sein, dass Charcot zu physiologisch-experimen- 
tellen Zwecken Fixations-Hypnotismus betreibt, wäh- 
rend die Nancy'er Schule nur zu Heilzwecken die Sugges- 
tionstherapie anwendet. Wenn man aber bedenkt, dass 
Charcot diese Einteilung nur für den sogenannten 
,, Grande Hypnotisme ** angiebt,so kann keiner, der seine 
Experimente gesehen hat, die Trennung und die Exis- 
tenz dieser Stadien leugnen. Allerdings ist der ,, Grande 
Hypnotisme **, wie Charcot es auch selbst zugiebt, ein 
seltener Zustand. Ich für mein Teil habe ausser in 
Paris den Zustand nie gesehen. Wenn aber Charcot den 
,, Grande Hypnotisme *' als die reinste und zum Studium 
geeignetste Form ansieht und diese allein beschrieben hat, 
so hat er aber doch auch die Existenz der Formen des 
„Petit Hypnotisme" oder Mischformen anerkannt, indem 
er Richer veranlasst hat, diese zu beschreiben. Dieses 
wird ihm nicht allgemein zuerkannt, und Bernheim's 
Entgegnung auf die Charcot*schen Ansichten beruht 
lediglich auf ein nicht Anerkennen dieser Thatsache. 
Bernheim, sich auf Liebault stützend, welcher sechs Sta- 
dien annahm, beschreibt neun verschiedene Stadien. 
Dieser Einteilung ist als System auch kein wissenschaft- 
licher Wert zuzuschreiben, denn es ist anerkannt und 
auch von Bernheim selbst, dass keine scharfen Grenzen 
zwischen den verschiedenen Stadien festzustellen sind. 
Aus der Bernheim*schen Klassifikation, auf welche ich 
nicht näher einzugehen brauche, entnimmt man, dass die 
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Hypnose bei verschiedenen Leuten verschieden auftritt ; 
im leichtesten Grad existiert nur eine leichte Benommen- 
heit, oder verschiedene hervorgerufene Gefühle von 
Hitze, Prickeln etc. ; in den folgenden Graden greift die 
Suggestion die Motilität an und es entstehen Kata- 
lepsie, Lähmungen, Kontrakturen und automatische Be- 
wegungen ; geht man noch eine Stufe weiter, so wird der 
Wille beeinflusst und der automatische Gehorsam wird 
hervorgebracht. Alle diese Grade können nach Bern- 
heim durch Suggestion allein hervorgebracht werden und 
zwar mit oder ohne Schlaf. Weiter will ich nur noch er- 
wähnen, dass die zu den ersten sechs Kategorien der 
Bernheim'schen Klassifikation gehörigen Subjekte beim 
Erwachen volle Erinnerung haben, während in den drei 
letzten Stufen nach dem Erwachen vollständige Erinne- 
runglosigkeit für das während der Hypnose Vorgefallene 
besteht. 

Um den Einwänden entgegenzutreten, welche der 
Bernheim*schen Klassifikation gemacht worden sind, hat 
Max Dessoir eine sehr klare und vereinfachte Einteilung 
getroffen. Er teilt die hypnotischen Zustände in zwei 
Gruppen ; in der ersten zeigen die willkürlichen Bewe- 
gungen allein Veränderungen, und in der zweiten treten 
noch Abweichungen in den Funktionen der Sinnesorgane 
hinzu. Ehe ich zur weiteren Beschreibung der frappan- 
testen Symptome übergehe, wird es nötig sein, die Sug- 
gestion und die Suggestibilität etwas näher zu erörtern. 

Nichts, was der Hypnotismus uns gelehrt hat, ist von 
so grosser Tragweite, als die Lehre von der Suggestion. 
Diese Lehre ist von besonderer Wichtigkeit, weil sie auch 
vieles im allgemeinen Leben, abgesehen vom Hypnotis- 
mus, beleuchtet. Wir haben hierdurch ein Gesetz näher 
kennen gelernt, welches über die soziale Existenz aller 
Menschen einen Einfluss ausübt. Wenn ich vorhin eine 
Erklärung des Ausdrucks Suggestion als eine einge- 
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gebene oder aufgedrängte Vorstellung angab, so habe 
ich doch die Suggestion als solche damit nicht erklärt. 
Im Französischen und auch im Englischen ist der Aus- 
druck Suggestion in der gewöhnlichen Sprache (unab- 
hängig von hypnotischen Erscheinungen) bekannt und 
gebräuchlich, so dass in diesen Sprachen hiermit das 
Hervorbringen einer Idee verstanden wird. So auch in 
der Sprache des Hypnotismus. Wenn ich Ihnen sage, 
die Hypnose beruht auf Suggestion, und Sie diese Aus- 
sage ohne Weiteres für wahr annehmen, so ist das eine 
Suggestion, welche ich Ihnen aufgedrängt habe ; liefere 
ich aber Beweise für meine Behauptung, dann kann nicht 
mehr von Suggestion die Rede sein. Wenn ich einem 
Hypnotisierten den Arm biege und eine Zeit lang so ge- 
bogen halte, und er den Arm dann nicht strecken kann, 
so habe ich seinem Gehirn eine Suggestion beigebracht ; 
die nämlich, dass er seinen Arm nicht strecken kann. 
Sage ich einem anderen Hypnotisierten : „Ihr Arm ist 
steif, Sie können ihn nicht biegen," so habe ich hier eben- 
falls dieselbe Suggestion hervorgebracht. Im ersten 
Fall habe ich es aber durch eine Handlung und im 
zweiten durch einen Befehl, einen Ausspruch gethan. 
Daraus geht hervor, dass verschiedene Arten von Sug- 
gestion existieren, und zwar ebenso viele, als es Bahnen 
giebt, um einen Eindruck auf das Gehirn zu machen. 

Die verbale Suggestion ist jedenfalls die einfachste ; 
sage ich einem Hypnotisierten : Sie werden das und das 
thun, das und das hören, u. s. w., so konzentrieren sich 
seine Gedanken sofort darauf, und die Suggestion ist ge- 
geben. Hier geht die Suggestion durch seinen Gehörsinn 
zum Gehirn ; schreibe ich ihm dasselbe auf, so liest er es 
und die Suggestion ist wiederum gegeben, aber diesmal 
durch seinen Gesichtssinn. So können selbstverständ- 
lich die anderen Sinne den Weg zum Eingang der Sug- 
gestion eröffnen. 
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^H Es braucht aber nicht immer eine Suggestion von 
^^H aussen zu kommen, sie kann auch im Gehirn des Be- 
^^P treffenden entspringen, er giebt sich selbst die Sug- 
gestion, es ist eine Auto-Suggestion. Wenn man sich 
z. B. fest vornimmt, man wolle morgen früh um eine 
gewisse Zeit erwachen, so geschieht das auch gewöhn- 
lich ; dies wäre eine Auto-Suggestion. Wenn ein Arzt 
der Person dasselbe sagt, und es trifft ein, so ist das eine 
fremde oder AUo-Suggestion. 

Wie leicht man unter Umständen imstande ist, Sug- 
gestionen hervorzubringen, habe ich an verschiedenen 
Personen beobachten können. Es giebt nämlich sehr 

■ viele Menschen, welche gewisse Musik als dunkel, rot, 
blond, u. s. w. beschreiben. Der auf ihren Gehörsinn ge- 
machte Eindruck erweckt in ihrem Gehirne eine Farben- 
vorstellung. Frage ich eine solche Person, deren Augen 
verbunden sind, in einem klaren hellen Ton : Was ist 
dies für eine Farbe, schwarz oder weiss.' indem ich ein 

■ farbiges Objekt vorhalte, so kann ich immer darauf 
rechnen, dass die Antwort ,, weiss" sein wird. Stelle ich 
hingegen dieselbe Frage in einem tiefen, dunkeln Ton, so 
wird die Antwort hierauf ,, schwarz" sein. 

Die NichtWürdigung dieser Leichtigkeit, mit der eine 
Suggestion gegeben werden kann und die Unmöglichkeit, 
die verschiedenen Eingänge solcher Suggestionen zu 
bewachen, hat dazu geführt, dass mehrere moderne 
Forscher, ich wiil sie nicht wissenschaftliche nennen, 
geglaubt haben, durch die einfache Gedanken-Konzen- 
tration auf das Subjekt wirken zu können. Der Hypnotist 
richtet seine Vorstellung und seinen Willen fest auf die- 
jenige Handlung, zu welcher erden Hypnotisierten veran- 
lassen will ; diese Vorstellung soll sich dann auf den 
^^^ Geist des Hypnotisierten übertragen, und die gewünschte 
^^L Handlung wird ausgeführt. Dieses ist die Suggestion 
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In den Rahmen dieser Bemerkungen gehören auch die 
Experimente, welche Bourru und Burot im Frühjahr 1885 
mit Metallsalzen anstellten. Das Medikament oder Gift 
wurde, eingewickelt oder offen oder in Flaschen enthal- 
ten, auf oder nahe der Haut des Hypnotisierten gebracht. 
Hierdurch sollten dann nach einigen Vorerscheinungen 
die typischen Effekte der Droguen eintreten. Schlaf- 
mittel erzeugten Schlaf, Brechmittel Erbrechen und Spiri- 
tuosen Rausch. Ja nach Luys soll sogar Aqua communis 
hydrophobische Erscheinungen hervorbringen. Ich will 
mich hier nicht auf irgend welche ernstere Kritik dieser 
unwissenschaftlich angestellten Experimente einlassen, 
will nur betonen, dass diese Experimente, falls sie gelin- 
gen, immer nur deshalb gelingen, weil dem Patienten auf 
irgend eine Art und Weise eine Suggestion des benutzten 
Mittels und der zu erwartenden Wirkung gegeben worden 
ist. Ist mit vollständiger Sicherheit die Suggestion aus- 
geschlossen, dann gelingt das Experiment nie. 

Es kann aber ohne Suggestibilität keine Suggestion 
geben, und desshalb wird es nötig sein, auch diese Sug- 
gestibilität kurz zu erläutern. Dass jeder normale Mensch 
eine gewisse Suggestibilität besitzt, geht schon aus der 
Lehre der Ideen-Association hervor. Jede Vorstellung, 
welche in unserem Gehirne hervorgebracht wird, äussert 
sich durch einen gewissen Effekt, welcher sich durch in- 
nere oder äussere Reaktion kund giebt. Die Vorstellung 
einer Idee kann sofort eine andere Idee erwecken ; wenn 
wir an Napoleon denken, so denken wir auch sofort an 
St. Helena, das ist eine Suggestion ; durch den Gedanken 
an Napoleon ist uns die Vorstellung von St. Helena sug- 
geriert worden. Alle derartige und andere Ideenasso- 
ciationen kennen wir aus Erfahrung und wundern uns 
nicht darüber. Aber dass eine solche Vorstellung sich 
durch eine Reaktion nach aussen kund geben kann und 
so gewisse Bewegungen hervorzubringen vermag, ist eine 
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Thatsache, welche nicht genügend gewürdigt wird. 
Eben weil dem so ist, versuchte man lange Zeit hindurch 
das sogenannte Gedankenlesen, wie es von Cumberland 
und Bishop betrieben wurde, durch alle möglichen spiritis- 
tischen und andere phantastischen Auseinandersetzungen 
zu verstehen, und fand erst eine wirkliche Erklärung, als 
man sich auf diese einfache Thatsache, Muskelbewegung 
infolge von Gedankenkonzentration, stützte. Von dem 
Zustandekommen dieser unwillkürlichen Bewegungen ' 
können Sie sich leicht durch folgendes kleines Experi- 
ment überzeugen. Nehmen Sie das eine Ende Ihrer Uhr- 
kette derartig zwischen Daumen und Zeigefinger, dass 
die an dem anderen Ende der Kette befestigte Uhr frei 
schwingt. Nun bringen Sie die Uhr zum vollständigen 
Stillstand ; dann denken Sie fest und energisch an nichts 
anderes, als dass die Uhr sich von Seite zu Seite, oder 
vorwärts und rückwärts bewegen soll. Sind Sie im- 
stande, Ihre Gedanken hierauf zu konzentrieren, so wird 
auch bald durch die von Ihnen vollständig unwillkürlich 
ausgelösten Muskelbewegungen die Uhr in der gedachten 
Richtung hin und her bewegt werden. 

Also ein gewisser Effekt, sei dieser ein sich innerlich 
oder nach aussen hin kundgebender, wird durch jede Vor- 
stellung hervorgebracht. Da nun auch die Vorstellung 
von aussen, von einer anderen Person, gegeben werden 
kann, so mag natürlich auch der von dieser Vorstellung 
abhängige Effekt durch fremdes Einwirken hervorge- 
bracht werden ; und zwar kann man in vielen Fällen eine 
im voraus bestimmte Idee dadurch erzeugen, dass eine 
beabsichtigte Vorstellung im Gehirn des Betreffenden 
hervorgerufen wird. Diese Thatsache wird von den Ta- 
schenkünstlern in der Ausübung ihres Erwerbzweiges 
benutzt. Der Bauernfänger, welcher seine drei Karten 
so wirft, dass der Zuschauer ganz genau zu wissen glaubt, 
■welche von den dreien die bezeichnete ist, hat diese irr- 



28 

tümliche Idee dadurch hervorgebracht, dass er durch Ge- 
schicklichkeit die Vorstellung einprägte, dass eine andere 
als die richtige die bezeichnete Karte sei. Es ist auch 
möglich, in gewissen Fällen durch einfache Behauptungen 
einen gewünschten Effekt zu erzielen ; so sage ich einem 
spröden jungen Mädchen, „Sie werden ja ganz rot", und 
alsbald stellt sich auch die Röte auf ihren Wangen ein. 
Überall im normalen Leben, bei jedem Menschen sehen 
wir diese Suggestibilität ausgeprägt. Dass Gähnen, 
Lachen und Weinen ansteckend sind, beruht einfach auf 
der Suggestibilität der Umgebung. Spannen sie an einem 
trüben Tage, wenn es noch nicht regnet, Ihren Schirm 
auf und beobachten Sie, wie viele Menschen Ihnen das so- 
fort nachmachen werden. Wir wissen daher wohl, dass 
intellektuelle und moralische Erscheinungen von dem 
einen zu dem anderen übertragen werden können. Wie 
sonst könnte man sich die periodisch auftretenden Epide- 
mien, muss ich sagen, von Selbstmorden erklären ? Dass 
die 17 invalidierten Soldaten, welche im Jahre 1772 sich 
einer nach dem andern an einem Haken in einem dunkeln 
Gang des Hotel des Invalides aufhängten ; dass, nach- 
dem ein Engländer sich in den Krater des Vesuvs ge- 
stürzt hatte, die Regierung dort eine Wache aufstellen 
musste, um die vielen auf dieselbe Weise begangenen 
Selbstmorde einzuhalten ; dass die Vendome-Säule und 
die Notre-Dame-Kirche in Paris, der Hradschin-Turm in 
Prag und das Monument in London zu Zeiten auch zu 
demselben Zweck bewacht werden mussten, sind alles 
Belege für die Existenz einer moralischen Ansteckung. 
Diese Beispiele zeigen auch, wie leicht die normale Sug- 
gestibilität der Menschen gesteigert werden kann ; dieses 
geschieht auch schon dadurch, dass man zusieht, wie 
andere hypnotisiert werden und sogar noch mehr, wenn 
man eine bekannte Autorität aufsucht, um sich hypnoti- 
sieren zu lassen. 
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1 diesen Auseinandersetzungen können wi 
einige der wichtigsten Erscheinungen der Hypnose be- 
sprechen. Auf alle Symptome der Hypnose kann ich 
hier nicht eingehen ; welchen Änderungen die Cirkula- 
tion, die Respiration, der StoiTwechsel und die elektrische 
Erregbarkeit der Muskeln unterworfen sind, das sind Fra- 
gen, welche durchaus nicht in den Rahmen eines Vortra- 
ges, wie der heutige, hineinpassen. Zu den auffallendsten 
Erscheinungen der typischen Hypnose, welche das Stau- 
nen und den Wunderglauben der Zuschauer am leichtesten 
hervorbringen, gehören die Änderungen der Muskelleis- 
tungen. Erstens, wie erwähnt, lassen sich die Muskeln 
eines Gliedes oder des ganzen Körpers in einen (katalep- 
tischen) Zustand versetzen, in welchem die hypnotisierte 
Person jede beliebige ihr vom Operator gegebene Stel- 
lung widerstandlos längere Zeit beibehält ; zweitens 
kommt die aus diesem Zustand hervorgehende katalep- 
tische Starre zustande. Eine der staunenerregendsten 
Stellungen dieser Art besteht darin, dass der Kopf und die 
Füsse des Hypnotisierten derartig auf zwei Stühle gelegt 
werden, dass der übrige Körper frei schwebt, und sich 
noch jemand auf denselben setzen kann, ohne dass die 
Starre nachlässt. Obgleich dieses Experiment auch an 
Nicht-Hypnotisierten gelingt, so ist es aber möglich, an 
Hypnotisierten die Beibehaltung der aufgezwungenen 
Stellung beliebig lange auszudehnen, ohne dass sie nach- 
her irgend welches Mudigkeitgefühl in den angestreng- 
ten Muskeln zurückbehalten. Diese Katalepsie bietet 
das vollständige Analogon der Katalepsie, wie sie patho- 
logisch beobachtet wird und ist jedenfalls psychischer 
Natur. Eine ebenso interessante, wie auffallende Er- 
scheinung ist die Automatic ; wenn man z. E. die 
Hände des Subjekts erhebt und sie horizontal um einan- 
der dreht, so fährt der Hypnotisierte fort, sie in derselben 
Weise zu drehen ; sagt man : ,, Versuchen Sie Ihr Mög- 
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liebstes, die Hände still zu halten" so sieht man, wie ver- 
geblich die grössten Anstrengungen gemacht werden, 
dieses zu thun, und die Hände drehen sich wie zuvor. Bei 
vielen geschehen diese Bewegungen durch Nachahmung ; 
bei solchen brauche ich nur meine eigenen Hände umein- 
ander zu drehen, und der Hypnotisierte thut dasselbe 
mit den seinen. So wie der Hypnotisierte automatisch 
auf einen erteilten Befehl gehorcht, so auch ahmt er jede 
Bewegung und jedes Wort nach ; wie Bäumler sagt : ,,Er 
gleicht einer Maschine, die von einem andern in Bewegung 
versetzt wird." Diese Arten der Automatie sind als Be- 
fehls- und Imitations- Automatie beschrieben worden ; 
aber es ist nach meinen Bemerkungen über Suggestion 
ersichtlich, dass sie sich nur darin unterscheiden, dass die 
Suggestion zur Automatie durch verschiedene Bahnen 
geht. Sehr verschieden sind die Veränderungen der Sin- 
nesthätigkeit, welche bei Hypnotisierten beobachtet wer- 
den. Diese Veränderungen betreffen alle Sinne und 
bestehen in einer mehr oder weniger starken Herabset- 
zung oder Steigerung der verschiedenen Sinne. So findet 
man im tiefen Schlaf ein vollständiges Erloschensein der 
Sensibilität ; man kann die Haut mit einer Nadel durch- 
stechen, ohne irgend welche Schmerzäusserung zu erhal- 
ten ; diese hypnotisch hervorgebrachte Unempfindlich- 
keit ist aber im allgemeinen nicht so ausgeprägt. Viel 
seltener ist eine Überempfindlichkeit der Haut, so dass 
ein abnorm feines Tastgefiihl zustande kommt. Dieselben 
Erhöhungen und Herabsetzungen können seitens des 
Geschmackssinnes, des Geruchssinnes, des Gehör- und 
Gesichtssinnes hervorgebracht werden, so dass der Hypno- 
tisierte ausserordentlich fein schmeckt, riecht, hört oder 
sieht und umgekehrt nicht schmecken oder riechen kann, 
oder temporär taub oder blind ist. Dass diese verschie- 
denen Erscheinungen ebenfalls auf Suggestion beruhen 
und daher psychischer Natur sind, ist wahrscheinlich ; 
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jedenfalls kann man in der Hypnose durch Suggestion 
alle möglichen Sinnestäuschungen hervorbringen. Wie 
Braid sagt, kann man auf solchen Patienten ,,wie auf einem 
musikalischen Instrument" spielen. 

Ehe ich zur Beschreibung der dem Gebiet der Psycho- 
logie ganz und gar angehörigen Erscheinungen schreite, 
will ich noch kurz jene merkwürdigen körperlichen Wir- 
kungen erwähnen, welche als anatomische Veränderun- 
gen zu bezeichnen sind. 

Die Berichte, welche schon früher und besonders in 
letzter Zeit von Nancy hierüber gegeben worden sind, 
klingen so märchenhaft, dass ich sie nicht erwähnen 
würde, wenn sie nicht durch einen Mann wie Kraffl-Ebing 
bestätigt wären. Es wurde der viel besprochenen 
Ilma Szandor von Jendrassik und von Kraflfl-Ebing mit 
einem stumpfen Gegenstand ein Kreuz, ein Kreis etc. 
auf eine Hautstelle gezeichnet, oder ein Gegenstand auf 
die Haut gedrückt und dabei die Bemerkung gemacht, 
die Haut werde verbrannt oder sonst verletzt ; nach Ab- 
lauf einer gewissen Zeit nach der Hypnose erschien an 
der gleichen Hautstelle eine gerötete Zeichnung oder 
eine Brandblase. Ein Stück Schreibpapier, an einen 
Schenkel gedrückt, wurde als Senfpapier suggeriert, und 
am folgenden Morgen fanden sich an der Stelle Rötung 
und kleine Blasen. Diese Patientin hat auch auf der 
rechten Brustwand eine wulstig bläulichrote Narbe, 
welche daher stammt, dass eine Schere auf die Haut 
aufgedrückt und als glühend suggeriert wurde, worauf 
eine ausgeprägte Brandwunde entstand. Ähnliche wenn 
auch nicht so hervortretende Erscheinungen sind eben- 
falls von Forel erzielt worden. 

Um jetzt einige der rein psychischen Erscheinungen zu 
beleuchten, erwähne ich das Folgende. Unter Halluci- 
nationen verstehen wir, wie Sie wissen, eine Sinnes Wahr- 
nehmung ohne äusseren Erregungsvorgang, als wenn 
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ich z. B. auf einem leeren Blatt Papier eine Zeich- 
nung sehe, oder in einem absolut stillen Raum eine 
Stimme vernehme ; unter Illusion eine Verfälschung der 
Sinneswahrnehmung, als wenn ich ein Bild eines Mannes 
für das eines Pferdes oder Glockenschlag für Menschen- 
stimme halte. 

Solche Sinnesvorspiegelungen und Sinnestäuschungen 
sind durch Suggestion in jedem Sinnesgebiet eines Hyp- 
notisierten hervorzubringen. Es ist hierzu nur die Be- 
hauptung nötig, das sei so und so. Interessant und weni- 
ger bekannt sind die negativen Hallucinationen ; während 
bei den gewöhnlichen Hallucinationen der Hypnotisierte 
ein Objekt wahrzunehmen glaubt, das nicht da ist, nimmt 
er bei den negativen Hallucinationen ein vorhandenes 
Objekt nicht wahr. Ein gutes Beispiel dieser Art sah 
ich bei einer Patientin des Dr. G. Nachdem die Dame 
hypnotisiert war, sagte ihr Dr. G., Herr M. (welcher im 
Zimmer war) sei weggegangen. Von dieser Zeit an war 
Herr M. für die Person nur Luft ; er stellte sich in ihren 
Weg, sie sah ihn nicht, er redete sie an, und sie hörte ihn 
nicht. Endlich sagte Dr. G. : ,, Warum antworten Sie 
nicht dem Herrn M. ? Er ist ja wieder da und spricht 
mit Ihnen **. Alsdann war auch Herr M. für die Dame 
wieder vorhanden. Analoge Sachen kommen auch im 
alltäglichen Leben vor, und es wird wohl einem jeden 
schon passiert sein, dass er einen Gegenstand sucht und 
nicht finden kann, obgleich er unmittelbar in seinem Ge- 
sichtskreis liegt. Forel hat auch darauf hingewiesen, 
dass ähnliche negative Hallucinationen sich auch bei 
Geisteskranken öfters finden. Besonders in Anbetracht 
der so leicht hervorzubringenden Illusionen möchte man 
Rieger recht geben, wenn er sagt : ,, Der sogenannte 
hypnotische Zustand ist eine experimentell hervorgeru- 
fene Geistesstörung." 
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Zu den wunderbarsten psychischen Erscheinungen der 
Hypnose gehören die posthypnotischen Suggestionen. 
Alle Arten von Suggestionen, die man während der Hyp- 
nose hervorbringen kann, lassen sich auch nach der Hyp- 
nose erzeugen, wenn man dem Hypnotisierten während 
der Hypnose suggeriert, dass das Gewünschte nach dem 
Erwachen eintreten werde. Die Ausführung der gegebe- 
nen post hypnotischen Suggestionen kann sich direkt an 
die Hypnose anschliessen, oder es kann eine längere oder 
kürzere Zeit zwischen dieser und jenen liegen. So wird 
z. B. einem Hypnotisierten, welcher im tiefsten Grade der 
Hypnose sich befindet, gesagt, er werde nach drei Tagen 
zu einer bestimmten Zeit das und das thun, so weiss er 
nach dem Erwachen nichts von dem Vorgegangenen, 
thut aber zur bestimmten Zeit das ihm Anbefohlene. 
Die französischen Forscher haben besonders viel hierüber 
experimentiert und haben die Zeit zwischen gegebener 
Suggestion und Ausführung derselben auf Monate, ja 
sogar bis zu einem Jahr erstreckt. Allen diesen Beobach- 
tungen mangelt es meines Erachtens an genügender 
Kontrolle, und fragt es sich, ob nicht in der Zwischen- 
zeit der Person eine Andeutung über Zeit und Ausfuhrung 
gegeben worden ist ; dass die Wirksamkeit der posthyp- 
notischen Suggestionen überhaupt erwiesen ist, unterliegt 
ebenfalls einem Zweifel und scheint mir noch unbe- 
stimmt. 

Eine Erklärung der Hypnose ist aus verschiedenen 
Gründen zur Zeit noch nicht möglich ; alle Versuche 
dieser Art, selbst die neueste von der Nancy'er Schule 
aufgestellte Theorie, sind unbefriedigend. Die direkten 
Fragen : Welches ist der Zustand unserer Organe wäh- 
rend der Hypnose .' Welches ist der kausale Zusammen- 
hang zwischen diesem Zustand und den Erscheinungen 
des Hypnotismus .-', werden von keiner einzigen der gege- 
benen Theorien beantwortet. Den psychologischen Er- 
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klärungsversuchen ist vor allem vorzuwerfen, dass sie' 
sich nur mit Teilerscheinungen der Hypnose befassen und 
dass sie mit nichts weniger als präzisen Begriffen, wie 
Bewusstsein, Wille, Einbildungskraft u. s. w, handeln. 
Wer von Aufhebung des Willens, von gesteigerter Ein- 
bildungskraft, von Störung des Gleichgewichts des Ner- 
vensystems spricht, der giebt keine Erklärung und ist 
nicht einmal imstande, das zu veranschaulichen, was mit 
seinen eigenen Worten ausgedrückt werden soll. Alle 
diese Ausdrücke sind nichts anders als Wortklauberei. 
Physiologische Erklärungsversuche sind auch gemacht 
worden. So haben Heidenhain, Weiss u. A. eine Thätig- 
keithemmung der Grosshirnrinde angenommen. Cul- 
lerre glaubt im vorderen Teil der Gehirnrinde eine Funk- 
tionstörung annehmen zu dürfen. Bennett nahm schon 
damals (1851) an, dass es sich um eine Funktionstörung 
in den Associationfasern {d. h. in den Verbindung- 
fasern der Ganglienzellen) handle. Ähnlich erklärt 
heute Jendrassik die Sachlage. Andere Forscher gehen 
noch weiter und versuchen es, eine Erklärung der Ur- 
sache der Unthätigkeit der Gehirnteile zu geben. Hier 
wurde natürlich in erster Reihe eine Cirkulationstörung 
ins Auge gefasst, und man findet sowohl Forscher, 
welche behaupten, es handle sich um Anämie gewisser 
Bezirke, als auch solche, welche an das Vorhandensein 
einer Hyperämie glauben. Preyer's Theorie, welche 
entschieden die geistreichste ist, erklärt wohl die Er- 
scheinungen der Hypnose zum Teil, steht aber auch auf 
keinem festen Boden. Preyer nimmt an, dass nur einsei- 
tig angespannte Gehirnthätigkeit die Hypnose eintreten 
lässt ; die angespannte Aufmerksamkeit beim Fixieren 
bewirkt in den dabei aktiv beteiligten Gehirnteilen eine 
Anhäufung von Ermüdungstoffen ; dadurch wird der _ 
vom Blut zugeführte Sauerstoff rascher verbraucht, 
halb tritt ein partielles Erlöschen der Thätigkeit d« 
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Grosshimrinde ein. Das partielle Erloschen eines Teiles 
erklärt aber dann auch die Steigerung anderer Teile, 
weil die Hemmung wegfällt. 

Nachdem wir also Jetzt mit dem Hypnotismus bekannt 
geworden sind und die verschiedenen Erscheinungen als 
Fakta anerkennen müssen, bleibt es uns noch übrig, die 
sogenannte praktische Seite zu betrachten. Unter prak- 
tischer Seite verstehe ich die Beziehungen, welche der 
Hypnotismus zur Heilkunde, zur Erzichunglehre und zum 
Gesetze hat oder haben soll. Was die Anwendung des 
Hypnotismus in der Heilkunde anbelangt, so haben wir 
uns vor allem zu vergegenwärtigen, was wir eigentlich 
auf Grund unseres Wissens vom Hypnotismus erwarten 
dürfen. Erstens, und dieses scheint mir das Wichtigste 
zu sein, müssen wir einsehen, dass die Hypnose an und 
für sich durchaus kein Heilmittel ist ; dass bei ihrer the- 
rapeutischen Anwendung es sich immer nur um eine 
Suggestiv-Therapie handelt, d. h., eine schon vorhandene 
Suggestibilität zu steigern oder eine nicht vorhandene 
hervorzubringen. Hierin muss denn auch der ganze 
therapeutische Wert liegen. Das ist sicher, dass viele 
Krankheiten geheilt oder gebessert werden können, 
wenn der Gedanke der Heilung bei dem Patienten Wurzel 
gefasst hat. Jeder tüchtige Arzt ist sich der Wirkungen 
solcher Suggestionen bewusst. Die überall veröffent- 
lichten Wunderkuren beruhen lediglich auf Suggestion, 
auch wenn, wie es so häufig der Fall, der ausübende Heil- 
künstler sich dessen nicht bewusst ist. Durch die Hyp- 
nose wird diese natürliche Suggestibilität erhöht und der 
Patient in einen derartigen Zustand versetzt, dass er sich 
der Suggestion nicht entziehen kann. Hieraus geht her- 
vor, dass wir bei der Wahl der Patienten sowohl, wie bei 
der der Krankheiten streng individualisieren müssen ; 
denn nur gewisse suggestionable Personen eignen sich zu 
dieser Therapie, und, wie selbstverständlich, auch nur 
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funktionelle Erkrankungen. Ich persönlich muss be- 
kennen, dass ich keinen grossen Vorteil in der medizi- 
nischen Anwendung des Hypnotismus sehen kann. Die 
Erfolge, welche so zu erzielen sind, werden auch durch 
Mittel anderer Art oft leichter und sicherer erreicht. 
Wenn ich imstande bin, eine hysterische Stumme durch 
Hypnotismus kurieren zu können, so kann ich das häufig 
viel schneller und leichter durch eine andere Methode. 
Es hjipdelt sich hier eben um die Beeinflussung einer 
nefvösen Person, und auf welche Art diese Beeinflussung 
bezweckt wird, bleibt sich vollständig gleich. Ich möchte 
aber nicht so verstanden sein, als ob ich die Hypnose für 
therapeutische Zwecke ganz verwerfen möchte ; als ein 
Mittel will ich sie gelten lassen, aber nur als dasjeflige, 
welches zu allerletzt angewandt werden sollte. Ich: muss * 
jedoch bekennen, dass meine Ansichten nicht mit denen 
vieler anderer übereinstimmen. In Nancy z. B. wird die 
Hypnotherapie als Routinesache angewandt, und wenn 
ma\> die Bernheim'schen Berichte über die Heilerfolge 
liest, ' Sa *kann man nur das Bedauern aussprechen, dass 
wir ^c^ alle gleiche Erfolge zu verzeichnen haben, denn 
wie der v^ewigte Dr. Schneller in der Jobsiade, 

,,f^ieber, Schwindsucht, ansteckende Seuchen, 
Wassersucht, Schlag, Lähmung und dergleicMfen, 
Krätze, Wahnsinn, Stein und Scorbut, 
Kurierte er all meist kurz und gut," 

so hat auch Bernheim in seinem Buch auf etwa 250 
Seiten über 105 eigene Beobachtungen berichtet, worunter 
92 Heilungen, 10 Besserungen und nur 2 Misserfolge er- 
zielt wurden. Selbst unter der ersten Gruppe, welche 
aus IG Beobachtungen organischer AfTektionen des Ner- 
vensystems bestand, berichtet er nur über einen Miss- 
erfolg. Eine strenge wissenschaftliche Kritik der Bern- 
heim'schen Aussprüche zeigt, dass es bei diesen irgendwo, 
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sei dies in der Diagnosenstellung, oder in den gezogenen 
ScUüssen, mangelt. Als Resultat einer solchen Kritik 
sagt Seeligmüller : „Dieser Fall zeigt so recht, wie sehr 
man den magnetischen Wunderdoktoren, auch wenn sie 
Arzt und Professor sind, heute noch auT die Finger sehen 
xnuss.'' 

Ich will hier, ohne Einzelheiten als Belege anzuführen, 
wie ich es thun müsste, wenn dieser Vortrag für medizi- 
nische Hörer allein bestimmt wäre, meine persönliche 
Schätzung der Hypnotherapie rückhaltlos geben. Wie 
gesagt, als ein Mittel, um gewisse Symptome zu be- 
kämpfen, ist der Hypnotismus zu einer wissenschaftlichen 
Stellung berechtigt ; aber sobald man versucht, aus dem 
Hypnotismus eine Behandlungmethode zu machen, dann 
sollte er therapeutisch gänzlich verworfen werden. 
Ähnlich habe ich mich vor einiger Zeit einem bekannten 
Mag^etopathen gegenüber ausgedrückt, worauf ich zur 
Antwort erhielt : ,,Ich benutze den Hypnotismus nur 
gegen Nervenkrankheiten.** Dieses ,,nur*' aus dieser 
Quelle war für mich lächerlich, aber es zeigte mir doch, 
mit welcher Geringschätzung die Behandlung der Nerven- 
krankheiten von mancher Seite betrachtet wird. Nun, 
ich kann Sie versichern, dass der Fortschritt während 
der letzten Jahre in der Erkennung sowohl, wie in der 
Behandlung von Nervenkrankheiten ein sehr gewaltiger 
gewesen ist, und dass wir Neurologen ganz genau wissen, 
dass eine psychische Behandlung mindestens von eben so 
vielem Nutzen ist, wie eine physische ; dass es aber einem 
an funktioneller Nervenkrankheit leidenden Patienten, 
denn um einen solchen kann es sich ja nur handeln, von 
Nutzen sein kann, temporäre Linderung seines Leidens 
durch den Hypnotismus zu erzielen, kann ich nie und 
nimmer zugeben. Derartige Patienten werden durch 
eine solche Behandlung mehr und mehr an eine gewisse 
einzelne Person gebunden, und sie gewinnen ein stets 
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wachsendes Vertrauen in die fast übernatürliche Kraft 
dieser einzelnen Person ; dadurch wird ihr schon allzusehr 
geschwächter Geist noch schwächer, und das geringe 
Selbstvertrauen, das sie noch besitzen, wird ihnen gänz- 
lich genommen. Viel richtiger ist es, solchen Patienten 
Selbstvertrauen einzuflössen, und ihren geschwächten 
Körper und Geist zu stärken, denn dadurch allein können 
sie noch, sich selbst und ihrer Umgebung zum Nutzen, er- 
halten bleiben. 

Wenden wir uns jetzt dem Hypnotismus als Erzie- 
hung- oder Moralverbesserungmittel zu. Wenn nur die 
1860 gegebene Prophezeiung Durand's, dass der Hypno- 
tismus eines Tages in allen Schulen und Strafanstalten 
eingeführt werden würde, die ganze Stütze des Hypnotis- 
mus als moralisches Erziehungmittel darstellte, dann 
brauchte ich der Sache mit keinem Worte Erwähnung zu 
thun ; aber die Nancy'er Schule und besonders Liebault, 
haben sich mit der Frage derartig beschäftigt, dass im 
August 1886, als Berillon dem Nancy'er Kongress einen 
Bericht hierüber erstattete, der Präsident Hement es als 
seine Meinung aussprach, dass der Hypnotismus in solchen 
Fällen angewandt werden sollte, bei denen der Pädagog 
seine Unfähigkeit anerkenne. Es sollte der Hypnotismus 
zum Zwecke einer moralischen Orthopädie benutzt wer- 
den. Voisin will mittels Suggestion ein faules, unbändi- 
ges, impertinentes und geistig schwaches 22-jähriges Mäd- 
chen fleissig, höflich und gehorsam gemacht haben. 
Liebault soll so einen Jungen, der nichts lernen wollte, 
fleissig gemacht haben. Man sagt, dass dieser Junge, 
welcher immer der Letzte in seiner Klasse war, nach 
einer sechswöchentHchen Behandlung der Erste wurde. 
Berillon giebt folgende aus Erfahrung gesammelte Regeln: 
Haben wir es mit dummen, massig begabten, oder faulen 
Kindern zu thun, so kann man sich mit der verbalen Sug- 
gestion, ohne sie zu hypnotisieren, begnügen. Man flösse 
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dem Kinde das vollste Vertrauen ein, isoliere es, lege die 
Hand auf seine Stirne und mache die gewollten Sugges- 
tionen mit Güte, Festigkeit und Geduld. Hat man es 
mit eigensinnigen, depravierten, oder viciösen Kindern zu 
thun, so gelingt die Suggestion besser während des hyp- 
notischen Schlafs. Durch wiederholte Seances wird es 
gelingen, selbst in schwierigen Fällen die schlechten An- 
lagen zu verbessern und die Kinder gut, tugendhaft und 
aufmerksam zu machen." Der ungenannte Verfasser der 
Schrift. ,, Der Hypnotismus in derPädagogik, "fragt: ,, wo- 
zu dieser Hokuspokus, das Handauflegen und das Iso- 
lieren.' Geduld und Bestimmtheit sowohl, wie auch 
Güte sind alte pädagogische Grundsätze, und der Hypno- 
tismus hat mit ihnen nichts zu thun." Was die Fälle an- 
belangt, bei denen wirkliche Hypnose hervorgebracht 
wird, muss man die Angaben der erzielten Resultate mit 
einer gewissen Skepsis empfangen. Wie Obersteiner zum 
Teil treffend bemerkt hat, könne man, wenn diese Anga- 
ben richtig sind, mit der Zeit alles Verbrechen aus der 
Welt schaffen. Aber viel wichtiger als alle andern Ein- 
wände gegen den Gebrauch des Hypnotismus zu Er- 
ziehungzwecken sind die Gefahren, welche die Hypnose 
an sich haben kann. Im speziellen muss man bedenken, 
dass wir es beim kindlichen Gehirn mit einem ausseror- 
dentlich eindrucksfähigen Organ zu thun haben und dass 
man infolgedessen durch den Hypnotismus leicht den 
Samen zu vielen später aufsprossenden Nervenkrankhei- 
ten legen kann. 

Betreffs dieser Frage über die Gefahren der Hypnose 
bestehen verschiedene Meinungen ; es steht ganz fest, 
dass Personen sich haben wiederholt hypnotisieren lassen, 
ohne irgend welche nachteiligen oder unangenehmen Er- 
scheinungen verspürt zu haben, aber ebenso wahr ist es, 
dass andere selbst nach bloss einmaligem Hypnotisieren 
auf längere Zeit an verschiedenen Störungen des Wohl- 
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befindens gelitten haben. Man bedenke nur, dass nach 
mehrmaliger Hypnose dieser Zustand immer leichter und 
leichter herbeigeführt werden kann, so dass er schliesslich 
auch von selbst ohne Zuthun eines anderen einzutreten 
vermag ; zieht man ferner in Betracht, dass die Suggesti- 
bilität ebenfalls nach wiederholten Hypnosen aufs ausser- 
ordentlichste gesteigert werdea kann, sa^müss man die 
Furcht hegen, dass infolgedessen ''Wirkliche Geistes- 
krankheiten eintreten können, oder dass mindestens der 
gewöhnliche Umgang äes Patienten mit seinen Mitmen- 
schen sehr gestört zu werden vermag. Dass diese Ge- 
fahren nicht nur theoretische sind, geht aus Lombroso's 
Bericht über die Resultate von Donato's Schaustellungen 
hervor. Unter anderem berichtet Lombroso : Ein Artil- 
lerie-Offizier, welcher in einer öffentlichen Vorstellung 
von Donato hypnotisiert ward, wurde später fast wahn- 
sinnig. Von Zeit zu Zeit bekam er Anfalle von spon- 
tanem Hypnotismus, wenn er ein glänzendes Objekt an- 
sah. So folgte er auf der Strasse einer Wagenlaterne wie 
•besessen. Eines Abends ging er auf diese Weise direkt 
auf einen Wagen zu und wäre zermalmt worden, wenn 
ihn nicht ein anderer Offizier gerettet hätte. Ferner 
berichtet Lombroso : Zwei Studenten hypnotisierten sich 
selbst durch Fixieren ihrer Zeichenzirkel ; hiernach war 
es ihnen unmöglich, einen Zirkel zu benutzen, ohne hyp- 
notisch zu werden. 

Selbstverständlich darf man nicht alles, was nach einem 
einmaligen Hypnotisieren vorkommt, diesem in die 
Schuhe schieben. So ist es wahrscheinlich, dass die Be- 
^ richte von Wahnsinnanfällen nach einmaligem Hypnoti- 
sieren auf falscher Deutung des lyiusalen Zusammen- 
hanges beruhen. Selbst wenn sonstige ernstere Gefahren 
ausgeschlossen werden können, wie es die Nancy'er 
Schule behauptet, so muss doch der Eindruck, welchen 
die Hypnose in unserem Geiste hinterlässt, für den den- 



kenden Menschen ein unbehaglicher und demoralisieren- 
der sein. Ich persönlich bin auch deshalb zur Über- 
zeugung gelangt, dass der Hypnotismus durchaus kein 
ungefährliches Mirtel ist, welches nach Belieben ange- 
wandt werden darf; dass durch dasselbe das psychische 
Gleichgewicht gestört wird und eine Art Nervener- 
schöpfung hervorgebracht werden kann und dass daher 
nichtnervöse Menschen dadurch tiervös und nervöse noch 
nervöser gemacht werden. 

Wenn wir jetzt die praktischen Beziehungen des Hyp- 
notismus zum Gesetz betrachten, so müssen wir uns ver- 
gegenwärtigen, dass der Hypnotismus in zweierlei Be- 
ziehungen zum Verbrechen treten kann ; erstens handelt 
es sich um solche Verbrechen, welche an Hypnotisierten 
begangen werden, zweitens um solche, welche auf Anlass 
anderer durch Hypnotisierte selbst ausgeführt werden. 
Die forensisch wichtigsten Fälle der ersten Klasse sind 
die Sittlichkeitverbrechen. Dass solche nur selten vor- 
gekommen sind, ist Faktum ; dass ich hier nicht näher 
■auf diese Fälle eingehen kann, wird aus naheliegenden 
Gründen begreiflich sein. Bezüglich der Verbrechen, 
welche an Hypnotisierten ausgeführt werden, kommen 
noch andere Fragen in Betracht. Es könnte durch post- 
hypnotische Suggestion sowohl eine absichtliche Schä- 
digung der Gesundheit stattfinden, als auch eine fahrläs- 
sige Körperverletzung entstehen. Ja es ist sogar die 
Frage aufgeworfen und von Mol! bejahend beantwortet 
worden, ob nicht durch Suggestion ein Hypnotisierter zu 

I einem Selbstmord veranlasst werden könnte. Dass ein 
Testator bei Abfassung eines Testaments mittels post- 
hypnotischer Suggestion beeinflusst werden könnte, liegt 
sehr nahe. 
Was die zweite Kategorie anbelangt, nämlich Ver- 
brechen, welche auf Veranlassung anderer durch Hypno- 
tisierte ausgeführt werden können, ist über diese Möglich- 
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keit vieles zu sagen, Sicheristes, dass man allerlei Ver- 
brechen experimentellerweise ausfuhren lassen kann. So 
sagen Binet und Fere : In dem Pariser Hospital der Sal- 
petriere hat man zu wiederholten Malen einer Hypnoti- 
sierten einen Papierschnitzel in die Hand gegeben und 
ihr gesagt, dass derselbe ein Dolch sei, mit dem sie einen 
der assistierenden Ärzte ermorden solle. Nach dem 
Erwachen stürzt sich die Kranke auf ihr Opfer und schlägt 
auf dasselbe mit einer solchen Heftigkeit ein, dass nie- 
mand mehr sich gerne zu diesen Experimenten hergeben 
mochte. Die Frage muss sich hier aber immer erheben, 
ob der Hypnotisierte nicht wusste, dass die ganze Sache 
ein Spiel war, und ob er mit einem wirklichen Dolche 
dasselbe thun würde. Um diese Fragen zu beantworten, 
hat Liegeois diese Versuche mit allen Zeichen des Ernstes 
angestellt. Ich lasse Liegeois selbst sprechen. ,,Ich 
versah mich mit einem Revolver und mehreren Patronen, 
um mich zu vergewissern, dass die Versuchsperson, 
welche ich aufs Geratewohl unter den fünf oder sechs sich 
zufällig in Dr. Liebault's Hause befindlichen Somnam- 
bulen auswählte, nicht glauben konnte, dass es sich um 
einen Scherz handle ; darauf lud ich einen Lauf und 
feuerte ihn in den Garten ab, zeigte auch der Person das 
Kartenblatt, welches von der Kugel durchbohrt worden 
war. Nach Verlauf von weniger als einer viertel Minute 
hatte ich Madame G. den Gedanken eingegeben, Herrn 
M. P. mit einem Pistolenschuss zu töten. Mit der gröss- 
ten Gelehrigkeit schritt sie auf M. P. zu und feuerte den 
Revolver auf ihn ab. Unmittelbar darauf durch den Poli- 
zei-Kommissär zur Rede gestellt, gestand sie ihr Ver- 
brechen mit der vollkommensten Gleichgültigkeit ein. 
Sie habe Herrn M. P. getötet, weil sie ihn nicht leiden 
mochte. Sie kenne die Folgen. Wenn ihr das Leben 
genommen würde, so ginge sie in eine andere Welt, eben- 
so wie das Opfer ihrer That, welches sie (in Hailucina- 
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tion) in seinem Blute vor sieb liegen sah. Sie wurde nun 
gefiragty ob ich es nicht gewesen, welcher ihr den Gedan- 
ken des Mordes eingegeben habe. Darauf erklärte sie 
jedoch, dies sei nicht der Fall, sie allein sei schuldig und 
nehme alle Folgen auf sich." 

In einem Falle gab Liebault einem jungen Mann ein 
Zuckerpulver mit dem Bemerken, es enthalte Arsenik 
und befahl ihm, nach Hause zu gehen und seine Tante zu 
verg^en. Nach einiger Zeit erhielt Liebault von der 
Dame die Nachricht, dass der junge Mann dem Befehle 
nachgekommen sei. Nach diesen Experimenten zu ur- 
teilen, wäre die Möglichkeit eines solchen Verbrechens 
nicht abzuleugnen. In letzter Zeit ist auch ein solcher 
Kriminal-Fall, bei welchem der H}rpnotismus als Ver- 
teidigungsmittel vorgeschützt wurde, zur Verhandlung 
gekommen. Ich spreche von derEyraud-Bompard'schen 
Afl&ire. Es sei mir erlaubt, diesen Fall in Ihr Gedächt- 
nis zurückzurufen. Michel Eyraud und Gabrielle Bom- 
pard wurden der Ermordung des Toussaint Augustin 
Cioufiii angeklagt Über die allgemeinen Thatsachen 
des Mordes bestand kein Zweifel. Gouffö wurde von der 
Bömpard in eine Wohnung hineingelockt und dort er- 
mordet. Der Körper wurde zerstückelt und in einen 
Koffer verpackt. Eyraud gestand seine Schuld ein, und 
das Hauptinteresse der Verhandlungen lag nunmehr in 
dem Anteil, welchen die Bompard an dem Verbrechen 
genommen hatte. Sie gestand, dass sie zur Zeit des 
Mordes im Zimmer anwesend war, bestritt aber, irgend 
welchen Anteil an der That genommen zu haben und be- 
hauptete, dass, indem sie als Gehilfin des Eyraud diente, 
dieses nur unter dem Einiluss des Hypnotisiftus ge- 
schehen sei. Es wurde erwiesen, dass, um die That aus- 
zuführen, eine Reihe sehr komplizierter Handlungen 
ihrerseits nötig waren, und es fragte sich, ob diese kom- 
plizierten Handlungen unter dem Einfluss der hypnoti- 
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sehen Suggestion ausgeführt werden konnten. Dr. 
Brouardel bezeugte, dass cfie Bompard von Kindheit auf 
eine verschrobene, hysterische, unmoralisgjie Person ge- 
wesen sei, aber er hielt sie trotz ihrer Hysterie für voll- 
kommen verantwortlich. Nach einigen Experimenten 
fand er auch, dass sie hypnotisierbar sei^' Diese That- 
sache beeinflusste seine Meinung aber ^durchaus nicht, 
denn selbst in hypnotischem Schlaf) bezeugte er, sei das 
moralische Gefühl bis zu einer gewissen Stufe erhalten. 
Ferner war er der Meinung, dass nur einfache Handlun- 
gen unter solchen Umßtänden ausgeführt werden können, 
und er glaubte nicht, dass man ein Verbrechen auf diese 
Art zustande zu bringen vermöchte. Einer gegenteili- 
gen Meinung waren andere Ärzte, worunter Liegeois 
und Bernheim aus Nancy. Diese meinten, dass die 
Theorie der hypnotischen Beeinflussung der Bompard 
wohl in Betracht zu nehmen sei, und dass vieles dafür 
spreche. Der Advokat Douet, welcher die Familie 
Gouflfe repräsentierte bemerkte, dass solche Theorien 
zum Schliessen des Palais de Justice fuhren würden, denn 
jeder angeklagte Mörder würde einfach sagen : Ich war 
unter dem Einflüsse böser Suggestionen. Die Geschwo- 
renen erklärten Eyraud uijd die Bompard für schuldig, 
letztere aber mit mildernden Umständen. Es sei noch 
zu erwähnen, dass der Richter das Hypnotisieren der 
Bompard auf dem Zeugenstand verweigerte. Ich muss 
sagen, dass dieser Fall unsere Kenntnisse durchaus nicht 
erweitert hat und glaube nicht, dass er irgend welchen 
Einfluss auf später zur Verhandlung kommende Fälle 
haben wird. Mit Ausnahme dieses einen weiss ich von 
keinem einzigen vor Gerichf irf rhandelten Falle von kri- 
mineller Handlung infolge hypnotischer Suggestionen, 
selbst nicht des Diebstahls, und gerade diese Suggestion 
gehört zu denen, welche experimenteller Weise sehr 
häufig gemacht wird. Dass auch zi^lrechtlich die Hyp- 
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&»ose von Bedeutung sein kann, ist durch v. Bentivegni 
klargelegt worden. Diesbezügliche Fragen können sich 
'auf das Ergriffensein der Geschäftsfähigkeit sowohl, wie 
auf Beeinträchtigung der Delikts fähigkett erstrecken. 
Da nun in den meisten Fällen der tiefen flypnose die 
Erinnerung an das während der Hypnose Gesagte und 
Geschehene nach dem Erwachen fehlt und da das Ge- 
dächtnis sich dieser Thatsachen erst in einer zweiten 
Hypnose wieder bemächtigt, so wäre anzunehmert,' 
dass von einem medizinisch-juristischen Standpunkt aus' 
dem Richter das Recht zustehen muss, eine Person 
wieder hypnotisieren zu lassen, wenn Beweiae^ahin deu- 
ten, dass dieser Person während der Hypnose irgend ein 
Unrecht geschehen ist. Es liesse sich so das wiederer-* 
langte Gedächtnis verwerten. Wird andererseits von 
der hypnotisierten Person selbst die Anklage gestellt, 
so ist es a priori wahrscheinlich, dass die Anklage eine 
unbegründete ist; denn indem die Anklage gestellt wird, 
erkennt die Person dadurch an, dass sie sich dessen erin- 
nert, was während der Hypnose vorgefallen ist, und dies, 
wie gesagt, ist im allgemeinen nicht der Fall. 

Die praktische Frage, wie soll sich der Richter einem 
Fall gegenüber verhalten, in welchem ein Verbrechen, 
• Mord oder Diebstahl, begangen worden ist und in wel- 
chem behauptet wird, dass der Angeklagte infolge einer 
hypnotischen Suggestion gehandelt haben soll, ist nicht 
leicht zu beantworten. 

Ein Umstand, welcher bei Beurteilung aller dieser 
Fragen in Betracht gezogen werden muss, ist der der 
Simulation. Gegen Betrug wird man sich immer schützen 
müssen, denn je mehr die hypnotischen Erscheinungen 
bekannt werden, desto mehr werden sie simuliert werden, 
geradeso wie dieses heutzutage beim Wahnsinn geschieht.' 
Es wird dann, wenn die Frage der Simulation sich erhebt, 
nötig sein, diese Frage einer Kommission von Experten 
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zur Beantwortung zu überweisen, da die Beantwortung 

dieser Frage, wenn auch für den Unerfahrenen sehr 
schwer, für den Experten verhältnismässig leicht ist, 
jedenfalls ebenso leicht, als es für den Psychiater ist, 
einen wirklichen Geisteskranken von einem Simulanten..! 
zu unterscheiden. ' 

Mit Rücksicht auf diese verschiedenen Eventualitäten 
muss es auch dahin kommen, dass die Gesetzgebung sich 
auf den Hypnotismus ausdehnt ; denn wer sich eine ge- 
wisse Geschicklichkeit im Hypnotisieren erworben hat 
und dann den Hypnotismus zur Ausbeutung seiner selbst- 
süchtigen Zwecke benutzen will, ist für die Gesellschaft 
eine gefährliche Person. Überhaupt ist das Versetzen 
in den hypnotischen Zustand ein tiefer Eingriff in die per- 
sönliche Freiheit des psychischen Zustandes; Öffentliche 
Vorstellungen, wie die von Donato u. a., haben viel Un- 
heil angestiftet und sollten strengstens untersagt werden. 
Jeder gebildete Mensch, der mit den Thatsachen des 
Hypnotismus bekannt ist, sollte es als seine Pflicht an- 
sehen, dem Unfug des Hypnotisierens in Laienkreisen 
entgegenzutreten. Die einzige Person, der das Hypno- 
tisieren gestattet werden sollte, ist der gebildete Arzt, 
der allein imstande ist, den Effekten zu folgen und sie, 
wenn nötig, zu neutralisieren. Delacroix und Grasset 
gehen noch weiter und verlangen, dass der Arzt nur in 
Gegenwart eines anderen Arztes hypnotisieren soll. 
Jeder Arzt, besonders derjenige, der viel mit hysterischen 
Frauen zu thun hat, wird sich sehr gern mit einem sol-J 
chen Gesetz in Einklang setzen, fl 

In Russland ist auch schon ein derartiges Gesetz ein•^ 
geführt ; in Belgien darf die Hypnose nur von Ärzten 
herbeigeführt werden, und Mädchen unter i8 Jahren dür- 
fen überhaupt nicht hypnotisiert werden ; in Frankreich 
sind alle öffentlichen hypnotischen Schaustellungen ' 
boten ; auch ist dort der Gebrauch des Hypnotis 
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Militär- und Marine-Ärzten gänzlich untersagt. * Es 
wäre sehr zu wünschen, dass ein passendes Gesetz hier 
in Amerika auch gemacht und bald zur Annahme käme. 
Zum Schluss will ich nur noch bemerken, dass trotzdem 
der ärztliche Ton hier in Amerika dem Hypnotismus 
gegenüber ein fast zu zurückhaltender gewesen ist, er 
jetzt doch anfängt, eine allzuleichtgläubige Form anzu- 
nehmen ; dieses wird sich aber sicherlich geben, sobald 
die Ärzte im allgemeinen mehr persönliche Erfahrung 
haben ; denn wie Norman Kerr richtig sagt : ,, In der 
Medizin hat jeder einmal die neurotische Epidemie des 
Mesmerismus oder Hypnotismus grade so, wie die Ma- 
sern, durchzumachen**. Ich hoffe nur, dass die Infektion 
eine leichte sein möge. 
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